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1) Herr S p e ' n g e l  hielt einen Vortrag 

„ ü b e r  d e n  H i s t o r i k e r  F l o r u s . “ 

Derselbe ist für die Denkschriften bestimmt.

2 ) Herr M o r d t m a n n  zu Constantinopel übersandte eine Abhandlung 

„ G o r d i u m ,  P e s s i n u s ,  S i v r i  H i s s a r “

Als Alexander der Grosse auf seinem Zuge gegen Persien in der 
Stadt Gordium in Phrygien a n k a m, vernahm e r , dass sich in dem dor­
tigen Tempel des Zeus der Wagen des Gordias mit einem künstlichen 
Knoten befinde. Ein uraltes Orakel verhicss demjenigen, welchem die 
Lösung des Knotens gelingen würde,  die Eroberung der ganzen Welt. 
Alexander versuchte es anfangs die labyrinthisch verschlungenen Fäden 
zu entwirren, da er aber nirgends ein Ende entdecken konnte, durch­
hieb er den Knoten mit seinem Schwerte und sagte , es sei gleichviel 
wie der Knoten gclöset werde.
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Die Erzählung ist uns aus Arrian, Plutarch, Curtius und Justinus 
hinlänglich b e k a n n t ; desto unbekannter aber ist bis heute der Schau­
platz geblieben.

R i t t e r 1 sagt:  „An diesem abwärts laufenden Flusse (dem Kösseh 
Ssu oder Nally Ssu), nach Strabo XII. 568 nahe am Sangarius (πλησίον 
Se ο ϋαγγάοιοζ) so wie nach den Angaben der Itineraricn, ist die Lage  
von Juliopolis, das alte Gordium (Γόρδιον) zu suchen, das noch kein 
neuerer  Reisender wieder aufgefunden ha t ,  wenn schon wahrscheinlich 
noch antike Ueberreste von ihm wieder zu erkennen sein werden.“

F o rb ig e r , welcher die meisten auf alte Geographie bezüglichen 
Artikel in der von Pauly herausgegebenen Real-Encyclopädie der classi­
schen Altertumswissenschaft  geschrieben h a t , fertigt die Sache kürzer 
ab. Unter G o r d i u m  verweist er auf Juliopolis, und unter J u l i o p o l i s *  
sagt er b lo s s : „Späterer  Name von Gordium in Galatien.“

Kiepert hat auf seiner grossen Karte von Kleinasien (vom J. 1846) 
in 6  Blättern unter 40° 5' N. - B.  und 49° 10' 0  -L .  südlich von der 
Strasse von Nicomcdia nach Angora und nördlich vom Sangarius die Lage 
einer Ruinenstadt angegeben, und schreibt dazu: Gordium oder Juliopolis.

Wenn also die gefeiertsten Autoritäten in Sachen der alten und 
neuen Geographie das Resultat nicht bloss ihrer eignen Untersuchungen, 
sondern auch aller ihrer Vorgänger mit diesen Worten a n z e ig e n , so 
sind wir ofFenbar wieder zu einem gordischen Knoten ge lang t ,  dessen 
Entwirrung ebenso schwierig scheint,  als des jen igen , den Alexander 
ohne viele Geremonien mit seinem Säbel durchhieb. Aber die Wissen­
schaft duldet nicht ein solches militärisches Verfahren mit ihren Pro­
blemen, und wir müssen uns daher bemühen die Fäden in Geduld zu 
entwirren. Diess ist aber  bis je tz t  nicht geschehen, oder vielmehr, das 
Gegentheil ist geschehen, d. h. man hat die verschiedenen Fäden, welche 
von den alten Geographen und Historikern streng auseinander gehalten 
wurden, miteinander vermengt, und dadurch in einen Gegenstand, welcher 
an sich sehr klar und einfach ist, eine unheilvolle Verwirrung hinein­
gebracht.

Es wird daher das beste sein, dass wir a l les ,  was die Neueren 
darüber ausgegriibelt haben, ganz bei Seite lassen, und die Original· 
quellen selbst vornehmen; liest man diese ohne Vorurtheil und ohne für 
ein bestimmtes System oder Resultat im voraus eingenommen zu sein.
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so begreift mau eigentlich n ic h t , wie cs möglich war eine so klare 
Sache auf eine solche Weise zu verwirren.

G o r d i u m  ( röoSiov) wird erwähnt von A rr ian5, P lu ta rc h 4, Cur­
t iu s 5, Jus t inus6, S t rab o 7, P l in ius8, L iv iu s9, Polybius 1 0  und Xenophon M; 
von den ersten vier bei Gelegenheit des Alexander; die Stelle im Xe- 
nophon (welcher bekanntlich noch nichts von Alexander wissen konnte) 
gibt keinen Aufschluss über die Lage des Ortes; Ptoleinacus hat den 
Namen ga r  nicht.

Nach Arrian und Curtius marschirte Alexander von Celaenae über 
Gordium nach Ancyra. Die Lage  des letzteren Ortes wird durch das

heutige Angora (türkisch Engiiri ganz sicher repräsentirt,  und

Celaenae wird durch die Beschreibungen des Arrian, Curtius, Livius und 
Strabo so genau bestimmt, dass auch darüber gar  kein Zweifel zulässig 
is t ;  es ist in der Nähe des heutigen Dineir. Leider geben beide Au­
toren keine ändern Zwischenstationen an, so wenig wie Plutarch und 
Justin. Arrian sagt aber, Gordium liege am Sangarius {inl t ov 2ayya.- 
Qi'ov 7roTftfiov), wodurch wir einen neuen Anhaltspunkt gewinnen; es 
kommt nur darauf an den Punkt zu finden, wo Alexander auf seinem 
Marsche von Celacnae (Dineir) nach Ancyra (Angora) den Sangarius er­
reichen musste, was allerdings an verschiedenen Stellen geschehen konnte, 
da der Sangarius bekanntlich ziemlich lang ist. Curtius kommt uns 
schon etwas mehr zu Hilfe, indem er sag t :  „Gordium nomen cst urbi 
quam Sangarius amnis interfluit, pari intcrvallo Pontico et Cilicio mari 
distantem.“ Durch diese Angabe wird die Lage  von Gordium schon 
sehr annähernd bestimmt, und hätten wir nichts weiter über Gordium, 
als diese beiden Stellen von Arrian und Curtius, so würden sie genü­
gen, dem Forscher an Ort und Stelle die Lage  der alten phrygischen 
Metropole nachzuweiscn. Justin sagt b lo ss : „Post haec Gordion urbem 
petit quae posita est inter Phrygiam maiorem et minoreni;“ — da aber 
die Grenzen von Gross- und Klein-Phrygien nirgends bestimmt angege­
ben sind, so nützt uns diese Angabe nicht viel. Plutarch sagt gar  nichts 
über die Lage von Gordium.
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Strabo beschreibt in der vorhin citirten Stelle Pcssinus,  dessen 
Lage  durch Inschriften und durch die Ruinen des Kyhelctempels festge­
stellt ist, näinlich 2 / 3  — 3 Stunden südwärts von Sivri Hissar, bei dem 
heutigen Dorfe Bala Hissar; Strabo fährt dann fort:

,,Πλησίον δέ και ό Σαγγάριος nora/tos ποιείται τη ν  ρνσιν. έπί δε 
τ οντ(ρ τα  παλαιά τω ν  Φρνγών οίκητηρια Μ ίδον, καί Ι'τι πρότερον  
Γορδίον, και άλλων τ ιν ώ ν , ονδ’ ίχνη σώζοντα πόλεω ν , αλλά κώμαι, 
μικρψ μείζονς τω ν  άλλων οΐον έστϊ το Γόρδιον και Γορβειονς, το  το ν  
Κάοτορος βασίλειον τον  Σαωκονδαρίον“  u . S W.

d. h. ,,Nahe dabei (nämlich bei Pcssinus) flicsst auch der S anga r iu s ; 
an diesem sind die alten Wohnsitze der P h ry g ic r , des Midas und noch 
vor ihm des Gordias und einiger ändern , welche jedoch keine Spuren 
von Städten erhalten haben , sondern nur Dörfer, die nur um ein ge­
ringes grösser sind als die ändern ;  als Gordium, Gorbius, die Residenz 
des Kastor des Sohns Saocondarius“ u. s. w.

Diese so klare und deutliche Stelle wurde von Ritter und Kiepert 
ganz falsch verstanden ; die Worte ,,πλησίον δε καί 6 Σ ' α γ γ ά ρ ι ο wur­
den von ihnen ganz willkürlich auf Gordium bezogen, ohne dass man 
auch nur den entferntesten Grund dazu in der Grammatik oder in der 
Construktion des Satzes h ä t t e ; sie beziehen sich augenscheinlich auf das 
#

vorhergehende, das heisst auf Pessinunt, welches auch in der T ha t  nicht 
am Sangar ius ,  sondern in der Nähe des Flusses la g ;  dagegen sag t  
Strabo ausdrücklich in dieser Stelle, dass Gordium und Gorbius am 
Sangarius lagen. Wir werden ferner durch diese Stelle in die Nähe 
von Pessinunt geführt, was übrigens auch schon durch Curtius geschehen
Φ

ist, und wir sehen, dass Gordium zu Strabo’s Zeiten nur noch ein mittel- 
mässiges Dorf war.

Plinius s a g t : Simul dicendum videtur et de G a la t ia , quae super- 
posita agros maiori ex parte Phrygiae tenet ,  caputque qHondam eius 
Gordium. Qui partein cam insedere Gallorum, Tolistobogi, Voturi et Am- 
bitui vocantur.

Nach den bisher angeführten Stellen sind wir im Stande, die L age  
des ehemaligen Gordium schon mit ziemlicher Sicherheit zu bestimmen; 
es bleibt uns jetzt noch Livius übrig, welcher den Marsch des Cn. Man- 
lius nach Galatien sehr ausführlich beschreibt und zwar grösstentheils 
nach Polybius, von dessen Erzählung uns aber nur abgerissene F ra g ­
mente übrig geblieben, s in d , die bloss zur Controlirung des ersteren 
dienen. Durch diese Marschroute sind wir im Stande die Stelle von



Gordium ganz genau zn bestimmen, und es ist fast unbegreiflich, wie 
die so klaren Angaben des römischen Historikers nicht schon längst zur 
Erkenntniss der Wahrheit  geführt haben.

(in. Manlius marschirte gerade wie Alexander von Celaenae über 
Gordium nach Ancyra, jedoch nicht direct,  sondern er machte zuerst 
eine Diversion nach Lycien und Pisidien, die wir, als zu unserm Zweck 
nicht g ehö r ig ,  hier nicht weiter in Betracht ziehen. Wir beginnen mit 
Synna4a (cap. 15). Von da kam er nach

Beudos vetus,
Anabura 
Alandri fontes 
Abbassus;

verweilte einen T a g  ,,ad Alandrum flumen“  (cap. 18), und kam darauf nach
Tyscon vicus 
Plitendum
Alyattis cas t ra* ;  hier betrat  er das baumlose Land (Axylon); 
Cuballuin, wo er über den Sangarius setzte 12; dann heisst 

es w e i te r :  „postero die ad Gordium pervenit. Id haud magnum quidem 
oppidum est, sed plus quam mediterraneum, celcbre et frequens emporium. 
T r i a  maria pari ferme distantia intcrvallo habet, Hellespontuin, ad Sino- 
pen, et alterius orae litora, qua Ciliccs maritimi colunt. Multaruin mag- 
narumque praeterea gentium fines contingit, quarum commercium in eum 
maxime locum mutui usus contraxere.“  — Von Gordium zog Manlius 
weiter  nach dem galatischen Olymp, und erreichte von diesem in drei 
Tagemärschen Ancyra.

Synnada ist, wie Texier  erwiesen hat,  das heutige Eski Karahissar;  
der Marsch von dort bis Cuballuin ist nicht leicht Station für Station 
anzugeben,  da die Landschaft zwischen Eski Karahissar,  Scidi Gazi 
und Sivri Ilissar bei weitem nicht ganz durchforscht ist. Indessen lässt 
sich doch einiges nacliweisen. Die Quellen des Alander sind wohl die 
Quellen in der Nähe des heutigen Bejad; da aber Manlius erst zwischen 
Alyattis castra und Cuhalluui das baumlose Land erre ichte ,  so muss er 
von Bejad (Beudos vetus) aus gerade nördlich marschirt se in ,  in der 
Richtung nach Seidi G azi ; denn hätte er von den Quellen des Alander 
bei Bejad den W eg über Alikian (Orcistus) zum Sangarius eingeschlagen,

(12) Livius XXXVIII, c. 18. Polyb. XXII, c. 20.

(*) Die SteUe lautet aber: ad Alyattos castra pogita. D. Red.
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so hätte er diese holzlosc Landschaft schon früher betreten. Jene Ronte 
führte ihn also über Abbassns zum Alander,  dann über Tyscon und 
Plitendum nach dem Castell des Alyattes. Von dort aus nach Cuballum 
marschircnd betrat er das Axylon. Unter Erwägung der Umstände, unter 
denen Manlius marschirte, nämlich wegen der gemachten grossen Beute 
und wegen der Nähe des Feindes nur langsam und vorsichtig weiter 
rückend, unter Erw ägung  ferner der Natur des Landes bin ich geneigt 
das Schloss des Aljattes mit dem heutigen Bardaktschi zu vergleichen. 
Dieses liegt noch in einer Gegend voll des reichsten Baumwuchses. 
Von hier aus wäre Manlius in östlicher Richtung fortmarschirt; auf die­
sem W eg e ,  V/t Stunden von Bardaktschi, betritt man das Axylon, und 
zwar so urplötzlich und auffallend, dass man sich hierin gar  nicht 
irren konnte; denn von Bardaktschi geht  der W eg noch \% Stunden 
über bergiges holzreiches Land,  und sobald man den letzten Hügel 
hinuntergestiegen ist, hört auch plötzlich aller Baumwuchs auf. Cuballuin 
muss in der Nähe von Alikian (Orcistus) gelegen haben, wenn es nicht 
damit identisch ist, denn der Name Orcistus kommt erst seit der Kaiser­
zeit vor. Cuballum ist vielleicht, wie schon Ritter bemerkt, nichts weiter 
als eine gallische Form für Cybelium. Auch Hamilton 1 3  hält dafür, dass 
Cuballuin in dieser Gegend gelegen habe, nämlich in der Nähe oder auf 
den isolirten Bergen südsüdwestlich von Tschandyr, wahrscheinlich also 
ungefähr in der Nähe des h e u t i g e n  Alikian, welches von dem ä l t e r e n  
Alikian (Orcistus) reichlich eine halbe Stunde entfernt ist. Von hier  
aus vorsichtig weiter marschirend liess er in der Nähe von Pessinus 
eine Brücke über den Sangarius schlagen, und als er auf dem ändern 
Ufer des Sangarius fortinarschirte, t raf  eine Deputation aus Pessinunt, 
bestehend aus mehreren Priestern, welche von den Oberpriestern Attis 
und Battakes abgesandt waren, um ihm Glück und Sieg nach dem Aus­
spruch der Göttin zu verkündigen. Livius erzählt nun w eiter :  Accipere 
se omen quum dixisset Consul, castra eo ipso loco posuit. Postero die 
ad Gordiuin pervenit. —

Es kommt hier alles darauf an, was man eigentlich unter dem San­
garius versteht. Manlius befand sich zu Cuballum zwischen zwei F lüs­
sen, die sich kurz vor Pessinus vereinigen ; zur linken im Norden hatte 
er  den Sarylar Ssu ,  der nicht weit von Cuballum aus einem Sumpfe
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en tsp r ing t :  zur rechten im Süden und Osten denjenigen Arm des San­
g a r iu s ,  der bei Bejad cutspringt. Zum Vcrständniss dieser Angaben 
eignen sich die älteren Kiepertschen Karten, d. h. die zweiblättrige vom 
J .  1845 und die scchsblältrige vom J. 18i6 besser, als die zweiblättrige 
vom J. 1854. Da ich selbst von Bardaktschi bis Alikian gekommen bin, 
und ich gewohnt bin jeden noch so unbedeutenden Bach, den ich pas- 
sire, nebst Angabe seines Laufes in meinem Tagebuche zu notiren, und 
zwar nicht erst Abends, sondern in dem Momente wo ich ihn durch­
schreite ,  auf dem Pferde sitzend, mit Angabe der Z e i t ,  wann ich ihn 
passirc, so kann bei mir darüber ga r  kein Zweifel obwalten. Mein 
Tagebuch über meinen Marsch von Bardaktschi bis Alikian ( 2 0 . October 
1859) enthält aber keinerlei Angaben über ein solches Ercigniss, und 
doch hätte ich nach der neuern Karte von Kiepert auf dieser Tour den 
Sangarius überschreiten müssen. Da dies nun sicherlich nicht geschehen 
ist, auch mein Bewustscin über je n e ,  erst vor 6  Monaten gemachte 
T our  noch viel zu frisch ist, so geht daraus hervor ,  dass die älteren 
Karten  von Kiepert richtiger sind. Dies wird noch durch folgende Notiz 
in meinem Tagebuche unter demselben Datum bestätigt:  „Die Quellen 
des Sangarius sind 4 Stunden von Alikian bei einem kaiserlichen Tschiftlik 
(Landgut)  Tschifteler genannt,  auf dem Wege von Bardaktschi nach 
Alikian; da der Weg 7—8 Stunden b e t räg t ,  so sind die Quellen also 
ungefähr auf der Hälfte des W eges.u Ich erhielt diese Notiz von einein 
Bauern, der in der Umgegend sehr genau Bescheid wusste. E r  meinte 
offenbar den Sarylar Ssu, den er aber auch Sakar ia  (Sangarius) nannte.

Ritter scheint nun geglaubt zu haben, dass Manlius die Brücke über 
den Sarylar,  den nördlich befindlichen Fluss, habe schlagen lassen, in­
dem er s a g t ,  dass Manlius nach dem Flussübergange auf dem nördli­
chen Ufer marschirt se i ,  so dass die Deputation aus Pcssinus keinen 
Fluss zu überschreiten hatte 11; — dies ist aber ganz unzulässig, denn 
alsdann hätte er spä te r ,  um nach Ancyra zu kommen, wieder einen 
Flussübergang bewerkstelligen müssen, und zwar an einer Stelle, wo 
der  Sangarius viel rcissender ist. Der fernere Verlauf des Marschesn

gibt aber nicht den geringsten Grund zu der Annahme, dass Manlius 
noch einmal den Sangarius passirt habe,  ehe er nach Ancyra kam.

Wir müssen also hieraus schliessen, dass Manlius seinen Uebergang

Mordtmann .· Gordium, Pessinus, Ätorf Hissar♦. 175
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über den Sangarius über den von Bcjad kommenden Arm bewerkstelligte, 
so dass er von dem linken auf das rechte Ufer des Flusses kam (und 
nicht umgekehrt) und dass er den Fluss zur linken behielt. Am fol­
genden T age  kam er nach Gordium.

Aus dieser Stelle ergibt  sich also ganz klar, dass Gordium auf dem 
rechten Ufer des Sangarius ,  südlich (oder allenfalls südöstlich) von 
Pessinus ,  l a g ,  welche Bestimmung zu den Angaben des Curtius und 
Arrian sehr schön passt.

Genaueres lässt sich einstweilen über die L age  von Gordium nicht 
a n g eb e n , weil dieser Theil des Sangariuslaufes noch nicht aufgenom­
men ist.

Ich war zweimal in Sivri Hissar, und kam zur Zeit meines zweiten 
Besuches auch nach Pessinus. Warum ging ich nicht noch etwas weiter 
bis zum Sangarius, um auch Gordium aufzusuchen? Die Frage ist sehr 
natürlich, und ich gebe daher auch eine aufrichtige Antwort. Als ich 
damals in Sivri Hissar und Pessinus w a r ,  hatte ich Gordium durchaus 
nicht zum Gegenstand meiner Untersuchung gemacht; ich wusste nur

__ §

was Ritter und Kiepert darüber angeben, und darnach war ich in Pes­
sinus von Gordium zum mindesten zwei bis drei Tiigereisen entfernt, 
während ich in der Wirklichkeit nicht einmal so viele Stunden davon 
entfernt war. Gegenwärtige Untersuchung wurde erst durch einige In­
schriften veranlasst, welche ich in Sivri Hissar entdeckte; ich entnehme 
daraus mit grossem Leidwesen, dass ich der Entdecker von Gordium 
hätte  sein können, da ich nahe genug war. Für jetzt ist es zu spät, 
und es wird wohl ein andere r ,  auf obige Notizen hin,  die Anfeindung 
leicht bewerkstelligen können.

Aber wie kommen die Geographen dazu, Gordium am Kösseh Ssu 
und Nally Ssu zu suchen? Und woher haben sie die Angabe, dass 
Gordium später Juliopolis genannt worden se i?  Von den bisher citirten 
Schriftstellern gibt kein einziger auch nur den entferntesten Anlass zu 
der einen oder zu der ändern Behauptung, und so gelangen wir an 
den gordischen Knoten, den wir uns zu entwirren vorgenoinmen haben.

Gordium verschwindet; zu S trabo’s Zeiten war es schon zu einem 
Dorfe hcrabgesunken,  und Plinius ist der letzte Schriftsteller der  es 
nenn t ;  später wird cs nicht mehr e rw ähn t  Der von den neueren Geo­
graphen geschlungene gordische Knoten besteht darin, dass sie ganz 
willkürlich und ohne allen Grund die Behauptung aufstellten, Gordium 
sei später Juliopolis genannt worden, und dass sie mehrere Städte in
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Kleinasien, welche wirklich Juliopolis heissen, vermengt und für iden­
tisch gehalten haben.

Strabo erzählt über den mysischen Olymp bei der heutigen Stadt 
Brussa folgendes 15: ,*Εοτι τοίνυν ο "Ολυμπος κνκλω μεν ον σύνοικον -  

μένος. iv  δε τοΐς νψεοι δρνμονς εξαίσιους εχο)ν, και λγστήρια δνναμε- 
vovs έκτρέφειν τόπονς ενερκεϊς. έν oh  και τύραννοι οννίσταιηαι πολ- 
λάκις, οι δννάμενοι σνμμεΐναι πολνν χρόνο7\ κα^άηερ Κλέων ο 
καθ'' ημάς τω ν λγστηρίων ηγεμών. Οντος δ'ην μέν έκ Γόοδον κώμης, 
ην νστερον ανζησας έποίησε πόλιν, καί n ροσηγόρενσεν 3Ιονλιόπολιν ,il

d. h. „Der Umkreis des Olymp ist nicht bewohnt,  aber er hat auf 
seinen Höhen mächtige Waldungen, welche sehr geeignet sind R äu­
bereien zu begünstigen. Unter diesen haben sich oft Tyrannen aufge­
worfen, welche sich lange Zeit zu halten vermochten, wie zu unsern 
Zeiten der Räuberhauptmann Klcon. Dieser war ans dem Dorfe des 
G o r  d o s ,  welches er später vergrösserte ,  zu einer Stadt machte, und 
J u l i o p o l i s  nannte.“

Diese Stelle mag die befremdende Verwechslung mit Gordium ver­
anlasst haben, woran aber Strabo gewiss unschuldig ist, denn er unter­
scheidet zwischen Γόοδον κώμη  und Γόρδιον.

Plinius s a g t : 16: ,,Rhyndacus, ante Lycus vocalus, oritur in stagno 
A rtyn ia  jux ta  Miletopolim; rccipit Maccston et plcrosque alios, Asiatn 
Bithyniamquc disterminans Ea appellata est Cronia, dein Thessalis, 
dein Maliande, et Strymonis. Hos Homerus Halizonas dixi t ,  quando 
praecingitur  gens mari. Urbs fuit immensa Allusa nomine; nunc sunt 
XII civitates,- inter quas G o r d i u - c o m e ,  quae J u l i o p o l i s  vocatur; 
et in ora  Dascylos.“ Plinius beschreibt hier offenbar die Küste von 
Cyzicus und der Mündung des Macestus bis Dascylos und Apamea, und 
wir schliessen aus der Stelle mit ziemlicher Sicherheit, dass Gordu-Come 
oder Gordiu-Come, später Juliopolis genannt, das heutige Ulubad am See 
von Apollonia ist. Plinius und Strabo sind die einzigen alten Geogra­
phen, welche dieses Ortes erwähnen, und es ist sicher, dass er mit dem 
phrygisch-galatischen Gordium nichts gemein hat, und dass nicht letz­
teres, sondern Gordiu- oder Gordu-Comc in Mysien später Juliopolis ge­
nannt ist.

Ferner  gibt  es ein Juliopolis auf der Strasse von Nicomedia nach

(15) Lib. XII. cap. 8 . (IC) Hist. Nat. Lib. V. cap. 40.
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Ancyra, und das ist der Ort, den Ritter und Kiepert in der Nähe des 
Kösseh Ssu suchen, wo er allerdings gelegen haben muss, der aber nie­
mals vorher Gordium oder Gordu-Come geheissen hat. Von diesem Orte 
handeln folgende Stellen:

Plinius der ä l t e r e 17: „Ceteruin intus in Bithynia colonia Apamena, 
Agrippenses, J u l i o p o l i t a e ,  Bithynium.“

Plinius der j ü n g e r e 18: „ J u l i o p o l i t a n i  . . . .  quorum civitas, 
quum sit perexigua, onera maxima sustinet . . . .  Sunt enim in capite 
Bithyniae, plurimisque per eam commeantibus transilum praebent.“

Ferner  geht aus Ptolemaeus I9, aus dem Itiner. Antonini 2 0  und aus 
dem Itiner. Hieros . 2 1  hervor, dass dieses Juliopolis zwischen Dadastana 
und Laganeos lag.

Endlich spricht Procopius offenbar von dieser S tad t ,  indem er fol­
gendes ber ich te t22: ,,"Εστι δέ ποταμός έν Γαλάταις, ονπερ καλονσιν 
οι έπιχώριοι Σ ίβεοιν, τω ν μεν καλούμενων Συκέων άγχιοτα, πόλεως 
δε Ιονλιοπόλεως από σημείων μάλιστα δέκα ,  ές τα  πρός άνίσχοντα 
ήλιον. ο ο δη πολλάκις έζαπιναίως αρΟ’είς επί μέγα τω ν εκείντ] οδω 
ιόντων πολλούς εφΟ’ειρεν. οϊσπερ ό βασιλεύς απαγγελλόμενοι* συνταραχτεί*  
διακ.ωλ.υτης του κακού τό λοιπόν γέγονε , τον  μεν ποταμόν γεφυρώσας 
έ'ργω ίσχνρω καί οΐω πλημμνροντι ποταμω μάχεσΟ'αι.  έτερον δέ τοίχον 
έν προβόλου σχ,ηματι τής γέφυρας ές τα  πρός έ'ω πεποιημένος, ον δη 
πρόμαχον καλονσιν οί τα ντα  σοφοί, καί νεών δέ αυτοίς ωκοδομήσατο 
ές τα  πρός δΰοντα ήλιον τοίς παριούσι συιτηριον χειμώνος ώρ(ΐ έσό- 
μενον. τα ίτη ς  δέ ’ ιονλιοπόλεως περίβολον ηνώχλει τ ε  καί κατέσειε πο­
ταμός ,  άμφί τα  πρός εσπέραν παραόρέων. άλλα καί αυτόν διεκώλνσεν 
ό βασιλεύς ουτος, άντιτείχισμα τω  περιβόλω επί πόδας ουχ ήσσον η 
πεντακοσίους καταστησάμένος, τανττ] τ ε  τό της πόλεως ερνμα ουκ 
έπικλνζόμενον διεσώσατο,“  d. h.

„ ln  Galatien ist ein F luss ,  den die Eingebornen Siberis nennen, 
nahe bei dem sogenannten Sykea, von der Stadt Juliopolis aber gegen 
10 (römische) Meilen gegen Osten entfernt. Dieser schwillt oft plötzlich 
an, wodurch viele Reisende in dortiger Gegend um’s Leben kommen. 
Auf die Nachricht davon gcrieth der Kaiser in Betrübniss und beugte 
dem Uebel für die Zukunft vor, indem er über den Fluss eine starke

(17) Hist. Nat. V. 43. (18) Epist. X. 81. (19) V. 1, 14. (2 0 ) pag.
142. (21) pag. 574. (22) de Aedific. V. 4.
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Brücke bauen liess, welche den Ueberschwemmungen widerstehen konnte. 
F e rn e r  liess er noch auf der Ostseite der Brücke eine Vormauer in 
Gestalt einer Schanze bauen, welche von den Sachverständigen ^Brücken­
kopf *4 genannt wird; auf der Westseite aber liess er einen Tempel 
bauen, um den Reisenden im Winter als Zufluchtsort zu dienen. —  Die 
Mauern der Stadt Juliopolis wurden von dem Flusse bespült und er­
schüttert,  welcher im W'csten vorbeifloss. Auch diesem beugte der Kai­
ser vor, indem er vor der Stadtmauer noch eine Aussenmauer in einer 
Entfernung von nicht weniger als 500 Fuss errichten liess, wodurch die 
Stadtmauer, die nun nicht mehr vom Flusse bespült war, gerettet  wurde.“

Aus dieser Stelle ergibt s ich ,  dass das bithynische Juliopolis zehn 
römische (zwei deutsche) Meilen westlich vom Flusse Siberis lag und 
zwar auf der O s l s e i t e  (nicht Westseite wie Kiepert’s grosse Karte 
angibt)  eines ändern Flusses, den Procopius nicht nenn t ,  der aber ver­
m u t l i c h  der Scopas ist.

Indem nun Ritter das phrygisch-galatische Gordium, das mysische 
Gordu-Come oder Juliopolis, und das bithynische Juliopolis, — drei ver­
schiedene Städte, wie sich aus den bisher citirten Originalstellen er­
gibt, — vermengte und für eine und dieselbe Stadt hielt ,  entstand die 
Beschreibung, welche wir in seiner Erdkunde Band XVIII. S. 501 und
562 lesen. — Dass Ritter, welcher kein classischerPhilologe war, einen 
solchen Irrthum begangen h a t ,  vermindert durchaus nicht die ungemei­
nen Verdienste dieses grossen Mannes,  dem auch ich sehr viel ver­
danke ;  überdiess hat er j a  auch nicht diese sonderbare Interpretation 
der alten Geographen erfunden; im Vertrauen auf das gründliche W is­
sen der Philologen hat er das,  was andere vor ihm aus dem Strabo, 
Plinius u. s. w. herausbuchstabirt haben, für baarc blanke Münze ange­
nommen. Mein Hauptzweck bei gegenwärtiger Abhandlung ist zu zei­
gen, dass trotz der haarscharfen Distinctionen und Spitzfindigkeiten der 
Grammatiker und Philologen p a r  e x c e l l e n c e  das wahre Verständ- 
niss derClassikcr  noch lange nicht erreicht ist, und dass man oft in den 
einfachsten klarsten Dingen den Wald vor lauter Bäumen nicht erkennt.

Ein drittes Juliopolis lag auf dem Wege von Synnada (Eski Kara- 
hissar) nach Philotneliura (Ak schchr). Dieses Juliopolis wird von 
Plin ius 2 3  und Ptolemacus 2 4  erwähnt und steht auch auf der Peutingcr-  
schen Tafel.

(23) Hist. Nat. V. 29. (24) V. 2 , 24.



Ein viertes Juliopolis kennt noch Dio C ass ius25, welcher berichtet,  
dass die Bewohner von Tarsus dein Julius Caesar zu Ehren ihre Stadt  
Juliopolis genannt hätten.

Endlich kennt Ptolemaeus 2 6  noch ein Juliogordus in Lydien, in der 
Nähe von Magnesia ad Sipyluin und Philadelphia.
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Während meines zweiten Aufenthalts in Sivri Hissar (Oktober 1859) 
entdeckte ich auf dem armenischen Begräbnissplatze der Stadt einige 
Inschriften, welche meines Wissens bisher nicht aufgefunden s i nd;  we­
nigstens finde ich sic weder im Corpus Inscriptionum (iraccarum, noch 
im Hamilton, noch in einer mir zugänglichen Publication; ich gebe sie 
daher  am Schlüsse dieser Abhandlung. Sic stehen auf drei Steinen, nämlich 
die Inschriften A und B auf einem Steine und zwar so dass die Inschrift 
A links, die Inschrift B rechts steht; C und I) befinden sich auf zwei 
abgesonderten Steinen. Alle drei Steine sind noch sehr gut erhalten 
und wie es mir scheint, erst seit kurzem von Pessinus nach Sivri Hissar 
g eb rach t ;  der Marmor ist noch ganz weiss,  die Schriftzüge sind deut­
lich und scharf,  kurz cs sieht aus ,  als wären die Steine erst neulich 
von dem Steinmetzen abgeliefert worden. Der Marmor von Pessinus 
zeichnet sich übrigens durch seine blendende Weisse aus, und ich habe 
noch andere Inschriften gesehen, welche ein noch viel frischeres An­
sehen hatten. Da Hamilton auf demselben armenischen Begräbnissplatze 
Inschriften copirt hat ,  so wäre es höchst sonderbar ,  wenn er gerade 
die interessantesten übersehen und nur die minderwichtigen copirt hä t te ;  
es lässt sich also auch daraus schliessen, dass sie erst seit kurzem auf 
ihrem jetzigen Platze liegen.

Ueber den Cultus der Kybcle in Pessinus, über das Bild der Magna 
Mater Deum, welches dort verehrt wurde,  und welches später durch 
Vermittlung der Könige von Pergamum nach Rom kam, ist es überflüs­
sig hier mich zu v e rb re i te n ; — eben so brauche ich, zum Vcrständniss 
des Folgenden, nur ganz kurz zu erwähnen, dass die Fürsten von P e r ­
gamum mit der Hierarchie von Pessinus in sehr freundschaftlichem Ver­
kehre standen und,  dass sie auf ihre Kosten den Tempel der Kybele 
prachtvoll erbauen Hessen.

(25) XLVII. 26. (26) V. 2. 16.



Bekanntlich wurde Antiochus bei Magnesia ad Sipylum von den 
Römern und deren Bundesgenossen, Eumenes von Pergamum, der Insel 
Rhodus etc. besiegt und zum Frieden gezwungen. Die Ausführung des 
Friedensvertrages veranlasste verschiedene Discussionen im römischen 
Senat mit den Gesandten der betheiligten Staaten und mit Eumenes, 
welcher sich zu diesem Zwecke in Person nach Rom begeben hatte, 
wahrend er seinem Bruder Attalus die Verwaltung seiner Staaten wäh­
rend seiner Abwesenheit anvertraute. Damals, im Jahre  der Stadt Rom
563 (191 v. Chr. G.) kam der Consul Cn. Manlius in der Nähe von P e r ­
gamum an. Er hatte Auftrag die Bundesgenossen des Antiochus, n a ­
mentlich die Gallograeken zu züchtigen, welche dem Antiochus zahlreiche 
Hilfstruppen geliefert hatten. Da Eumenes mit dieser Nation vorher 
einige Kriege geführt h a t te ,  und also ihr L and ,  ihre Kampfweise und 
ihre Lebensart  ziemlich genau kannte, so wünschte der Consul sich mit 
Eumenes über den beabsichtigten Feldzug zu besprechen. Weil er aber 
Eumenes nicht antraf, berieth er sich mit Attalus, und beredete ihn den 
Feldzug mitzumachen. Nachdem beide das Erforderliche vorbereitet 
h a t te n ,  setzte sich Manlius in B ew egung ,  und Attalus vereinigte sich 
mit ihm bei Magnesia an der Spitze von 1000 Mann zu Fuss und 200 
Reitern. Bald d a rau f  kam noch eine Abtheilung von gleicher Stärke 
unter  Anführung des A th e n ae u s , des Eumenes und Attalus jüngerem 
Bruder. Auf dem Marsche nach Galatien, in der Nähe desJSangarius, 
trafen sie die schon vorhin erwähnte Deputation, welche die Oberpriester 
Attis und Battakes von Pessinunt abgeordnet hatten. Ueber den wei­
teren Verlauf des Feldzuges in Galatien brauche ich hier nichts zu be­
r i c h t e n , da es unscrin Zwecke fern ist; die Gallograeken sahen sich 
nach verschiedenen unglücklichen Treffen genöthigt uin Frieden zu 
b it ten ;  der Consul aber erklärte ,  er könne vor der Rückkehr des Eu- 
menes ihre Vorschläge nicht annehmen. Diess geschah im Jahre  564 
(190 v. Chr. G.) Im folgenden Winter landete Eumenes bei Ephesus, 
au f  welche Nachricht Manlius nach Apamca eil te ,  wo die Fricdensvcr- 
handlungen eröffnet und abgeschlossen wurden.

Vorstehende, aus Livius und Polybius bekannte T h a tsac h e n , sind 
hinreichend, um die Inschriften zu vers tehen , und wir können uns jetzt  
an die Erläuterung derselben machen.

Inschrift A.

Die Inschrift A besteht aus zwei Fragmenten, wovon jedes ein
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Schreiben des Königs Eumenes an den Oberpriestcr Attis ist. Von dem 
ersten Briefe fehlt der Anfang,  von dem zweiten Briefe das Ende. Die 
Inschrift B beginnt ebenfalls mit dem Schluss eines B r ie fes , welches 
wahrscheinlich derselbe ist, dessen Anfang in A enthalten ist, aber die 
Ausfüllung der Lücken und die Znsammenfügung der beiden Theile  ist 
so schwierig, dass ich mich nicht darauf einlassen kann.

Die Inschrift A beginnt wie folgt:

.............................μένος σ να τη ο α ................................................Sio καί νυν την  ταχίστην [παραγε]
νόμενος έπι τονς τόπους και έπισκεψάμενος πάντα, σαγώς, διασάφησόμ 
μοι ποσών ετι χρείαν Οζβις στρατιωτών, και τους Πεσοόγγονς δε εάν 
Svvrj πραζικοπήσαι. γράψε μοι τίνω ν εστι χρεία, ίερον γάρ τον χωρίου

όντος, ληπτε’ον έοτι πάντως.  ’Έρρωσο J A .  Γορπιαίον Ζ  άπίο ι(τος )

„ ........................ sobald du daher an Ort und Stelle angekommen bist und
alles sorgfältig untersucht haben wirst ,  gib mir genaue Auskunft wie 
viel Soldaten du noch brauchst und ob du die Pessongi beseitigen kannst. 
Schreibe mir was du nöthig has t ;  denn da es ein heiliger Ort ist,  so 
muss man ihn nehmen. Lebe wohl. J A .  Am 24ten Gorpiaeus.“

Es ist jammerschade, dass uns der Anfang dieses interessanten 
Schreibens fehlt, wodurch uns das meiste dunkel bleibt. Was mögen 
Πεσσογγοι  se in?  Ich vermuthe, dass das Wort mit dem Namen der Stadt 
Pessinus zusammenhängt, und dass es der Spitzname der Partei war, 
gegen  welche Eumenes dem Attis Unterstützung verspricht. Das schon 
im Polybius vorkommende Zeitwort πραξικοποιέω  ist noch heutzutage 
im Neugriechischen üblich (obgleich die mir zugänglichen Wörterbücher 
dieses Wort ga r  nicht zu kennen scheinen) und wird gebraucht, um die 
Beseitigung eines Hindernisses durch allerlei Knifle herbeizuführen; so 
gebrauchen es die Neugriechen z. ß. vom 2. December. Die beiden 
Buchstaben J A  sind mir unerklärlich.

Nach diesen Erläuterungen glaube ich das vorstehende Brieffragment 
und die dasselbe veranlassenden Umstände folgendermassen zu verstehen. 
Attis, ein Gallier ,  t ra t  als Bewerber um das Oberpriesterthum in Pessi- 
nunt auf, wobei er aber eine mächtige Parte i ,  wie es scheint die alte 
Phrygische Pricsterkaste,  zu bekämpfen hatte. Eumenes stellt ihm also 
Soldaten, Geld, und alles was er sonst zur Erreichung seiner Absichten 
brauchte, zur Verfügung, und fordert ihn auf nicht nachzugeben. Pessi- 
nunt, ein heiliger Ort, müsse jedenfalls in seine Gewalt kommen. Es ist
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ungemein schwer sich politischer Anspielungen auf das was im gegen­
w ärt igen  Augenblicke in Europa vorgeht, zu enthalten.

Der zweite Theil der Inschrift A ist wie folgt:

, ,  Βασιλεύς Ευμενής "Λττιδι χαίρειν.
Εί έ'όρωσαι ευ αν έ'χοι, καγώ δε νγίαινον .  Εκομισάμην την  παρά σου 

έπιστολ.ην έν η διεσαφήκεις μοι περί τω ν κατά το ν  αδελφόν σου Αίόριγα  
γενραμμένων. Όρθιος ουν καθ'' υπερβολήν διίστω και όφελομ μεν η 
Θεός έπιστραφεωα τω ν έαντης ιερέων νβρισμένων  κ «/(των τειΐ)ένων,
στερήσαι το ν  τα ντα  πο(ιήσαντα') μάλιστα έπιδ'υμεϊ. εί δέ μ ...................νος γε
τ / /  διανοία και & .....................Ο'ήματα πέμπ' έγώ κ α .........................“

„König  Enmenes grusst den Attis.
Wenn du dich wohl befindest, so ist es gut ;  auch ich befinde mich wohl. 

Man hat mir deinen Brief gebracht, in welchem du mir Nachricht gibst 
von dem, was man gegen deinen Bruder Aeorix geschrieben hat. Du 
hast  also Recht gehabt reichlich Zwietracht zu säen, und es ist zweck­
mässig, dass die Göttin sich gegen diejenigen wende, welche ihre Prie­
s te r  und Tempel beleidigt haben,  und . . . .  diejenigen , welche solches
gethan haben, d e s ..........zu berauben ............  überlege sorgfält ig; . . .
wenn jedoch . . . .“

ln der Anrede nennt Eumenes den Attis noch nicht Obcrpriester, 
während er in den weiter folgenden Briefen des Altalus Oberpriester 
genannt wird. Das Fragment, so weit es vollständig ist, bedarf an sich 
keiner Erläu terung;  es scheint, dass die phrygische Priesterkaste gegen 
des Attis Bruder Aeorix (die Form des Namens erinnert an die ga l l i ­
schen Namen im Julius Caesar 27) eine Schmähschrift veröffentlicht hatte, 
und dass Attis zur Bestrafung derselben die Religion und den Kybele- 
cultus ansgebcutet h a t te ,  was Eumenes billigt. Eumenes und Attis er­
scheinen in dieser Correspondenz als L e u t e , welche von der Thorheit  
und Nichtigkeit des Kybeleeultus vollkommen überzeugt sind, welche 
aber  in diesem Cultus ein sehr bequemes Mittel sehen,  um das Volk 
im Zaum zu halten und den Uebelgcsinnten einen heilsamen Schrecken 
einzuflössen; Eumenes und Attis sprechen sich in ihrer Correspondenz 
ohne Umschweife über diese Dinge aus;  aber was konnte den Ober­
priester  Attis veranlassen diese vertraulichen Ergüsse auf Marmor aus­

(27) Ist es vielleicht der wohlbekannte deutsche Name E r ich ?
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hauen zu lassen und der Oeffentlichkeit Preis zu geben ? Ich yermuthe, 
dass diese Steine nicht für die OeiTeutlichkeit bestimmt waren, und dass 
sie Bestandtheile des geheimen Archivs der Pessinuntischen Hierarchie 
b i ld e ten , gerade wie auch die Rcichsarchive von Ninive aus Marmor- 
platten bestanden. Wir tliun jedenfalls hier einen interessanten Blick 
in das geheime politische Treiben jener  Zeiten, und es ist nur zn be ­
dauern, dass diese Documente so unvollständig und lückenhaft sind.

Inschrift B.

Die Inschrift B besteht aus drei T h e i l e n ; der erste Theil ist der 
Schluss eines Briefes, wahrscheinlich dessen, welcher in der  Inschrift A 
angefangen ist; aber dieses Bruchstück ist so verstümmelt, dass cs u n ­
möglich ist die Lücken auszufüllcn. Wrir lesen hier wie folgt:

..........................σ δ ...............................ο τ ω ...........................δωρφ και [τφ  άδελ\φώ έληλν&ότι
& άτ(τ ο ? ' )  έπί τ(ό  στρα) τόπεδον προσάγουν και τη ν  αΐρε[α)ίν σου έμφα-  
νΐσας ανέλυα ’ αυτόν πρός σε. *Ερρωσο.“

„ ................. und deinem Bruder, welcher ins Lager  kam und deinen
Entschluss anzeigte; ich habe ihn wieder zu dir geschickt. Lebe wohl.“

Der zweite Theil enthält einen vollständigen Brief des Attalus an 
Attis, ohne alle L ü c k e n ; Attis wird hier „Pries ter“ genannt.

,"Λτταλος "Αττιδι ίερεϊ χαίοειν.
Εί έ'όρωσαι εύ αν έ'χοι, καγώ δε ύγίαινον, Μηνόδωρο* ον απεστάλκεις 

τη ν  τε  παρα σου επιστολήν απεδωκέμ μο ι, ούσαν εκτενή και γιλικην, 
και αυτός υπέρ ών εφηαεν εχειν τάς έντολάζ δια πλειόνων απελογΐσατο. 
'Λποδέζάμένος ουν την  παρα σου αΐρεσιν διά το &εο)ρεϊν έμ π α ν τ ί  
καιρό) σε πρόθυμον οντα πρός τά  ημέτερα πράγματα και αυτός το ύ τω  
απερ ένόμιζον αναγκα\ον είδε'ναι σε κεκοινολογημένος εΐρηκα άναγγέλλειν. 
"Εφρωσο.1*

„Attalus grüsst den Priester Attis.
Wenn du dich wohl befindest, so ist es g u t ;  auch ich befinde mich 

wohl. Mcnodorus, den du geschickt hast, hat mir den Brief übergeben, 
welcher ausführlich und freundschaftlich is t ;  zugleich sprach er mit mir 
über mehrere Angelegenheiten, worüber er,  wie er s ag te ,  von dir b e ­
auftragt sei. Indem ich daher deinen Entschluss annchme, und zugleich 
sehe ,  dass du jederzeit  bereit bist meinen Interessen zu dienen, theilte 
ich ihm alles mit, was ich für nothwendig hielt dass du es wissest, und  
beauftragte ihn es dir mitzutheilen. Lebe wohl.“



#>

Attis ist P r ies te r ,  und Attalus correspondirt mit ihm; dieser Brief 
ist also offenbar ans der Zeit ,  wo Eumenes in Rom war. Offenbar ha ­
ben beide etwas sehr geheimes miteinander zu verhandeln, und sie be­
dienen sich eines vertrauten Unterhändlers , um jeden Missbrauch mit 
den geschriebenen Mittheilungen zu verhüten,  und allenfalls wenn es 
nothwendig e rsche in t , den Unterhändler zu desavouiren. Beide Briefe, 
sowohl der des Attalus, als der  des Attis, auf  welchen sich Attalus be­
zieht,  sind daher nichts weiter als blosse Beglaubigungsbriefe; der 
eigentliche Inhalt der Verhandlungen bleibt uns unbekannt,  und es ist 
nicht (eicht zu begreifen ,  wesshalb man sich die Mühe gegeben hat, 
ein so wenig Auskunft gewährendes Document in Stein zu hauen. Ein 
ähnliches Bedenken hatten wir schon vorhin bei dem Briefe des Eumenes 
an Attis, und fast möchte es daher scheinen, dass nicht Attis diese 
Sculpturen veranlasste ,  sondern seine G egner ,  welche später etwa den 
Attis gestürzt haben und in seinem Gewahrsam diese Briefschaften fan­
den, und sie nun veröffentlichten, um ihn und die königliche Familie in 
Pergamum zu compromittiren.

Der Rest der Inschrift B ist der Anfang eines ändern Schreibens 
von Attalus an Attis:

,^Ατταλος “Λ τ τ ιδ ι  ίερέϊ χαίρειν.
E i έ'όρωσαι εύ άν εχοι, νγίαινον δέ καγώ, Μηνόδωροϊ άπέδωχέ μοι 

τ η ν  παρά σου επιστολήν εν ή έγεγράφεις σ τ ι  πν&όμένος έληλν&έναι το ν  
άδελγόν έπι το στρατσπεδον τοίζ Ο'εοϊς εθ'υσ« ( > ?  νπερ )  τής ή(μ)ετέρα$ 
σωτηρίας. Α π ε ................................... “

„Attalus grüsst den Priester Attis.
Wenn du dich wohl befindest, so ist es g u t ;  auch ich befinde mich 

wohl. Menodorus übergab mir deinen Brief, worin du geschrieben hast, 
dass du auf die Nachricht von der Ankunft meines Bruders im L ag er  
den Göttern für unser Wohlergehen geopfert h a s t ..............“

Der Brief scheint ebenso bedeutungslos zu sein, wie der vorige, 
und Menodorus, den wir schon dort als den vertrauten Unterhändler 
kennen  lernten, wird auch wohl diessmal beauftragt gewesen sein, die 
wichtigsten Angelegenheiten dem Attalus und dem inzwischen im römi­
schen L ager  eingetroffenen Athenaeus mündlich mitzutheilen.

Inschrift C.

Die Inschrift C enthält nur einen einzigen Brief, augenscheinlich 
(denn der Anfang fehlt) von Attalus an Attis; er ist sehr wichtig und 
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lässt uns einige interessante Blicke in das politische Treiben jen e r  
Zeiten thun, wo die Dynasten Asiens, die Nachfolger Alexanders, bereits 
in den Zauberkreis des römischen Senates gebannt waren und nun 
allerlei Versuche machten durch Bündnisse , durch In tr iguen , durch 
Coqncttircn mit Rom, eine schon dem Untergange anheimgefallene 
Souverainetät noch wo möglich auf einige Zeit zu retten.

,,{"Λτταλος “Α τ τ ιδ ι  ίερει χαίρειν.
Ei έ’όρωσαι εν) αν ώς έγώ βούλομα ι ,  υγίαινον δε και αυτός. 

Έ λ &ό ντων ημών εις Πέργαμον και σνναγαγόντος μ ον ον μόνον  
'Λ&ήναιον και Σώοανδρον και Μηνογένην, άλλα καί έτέρονς πλείονας τώ ν  
αναγκαίων, καί προτιΟ'έντος περί ών έν Ά παμεία  έβονλενόμε&α, λέ~ 
γοιηός τε  περί ών έ'δοξεν ημιν, πολλοί μέν νπεραγόντως έγΐνοντο λόγοι · 

καί το πρώτον πάντες κατέόρεπον έπί τη ν  αντην ήιιίν γνώμην. Χλ.ώρος 
δ '  εντονώτατος ην τά  'Ρωμαϊκά προτείνουν καί ον&ενί τρόπω ονμβον -  

λενων ουθ'εν άνεν  ’κείνων πράσσειν. φ  τό μέν πρώτον όλί(γ)οι μετεΐ-  
χον, μετά δε τα ντα  έν άλλαις καί άλλαις ημέραις άεί διασκοπονσιν· 
"Ηπτετο μάλλον ημώ ν, καί τό προπεσειν άνεν  ’κείνων , μέγαν έδόκει 
κίνδυνον 8χειν, καί γάρ έπιτνχονσιν (όνοτόν )  καί άγαίρευιν καί ν ( τ τ ) ο -  

•ψίαν μογβ'ηράν, ην καί (πε)ρί τον άδελγον εαχοσαν καί άποτνχουσιν 
άρσιν πρόδηλον ον γάρ έπιοτραγήοεοθ'ε κείνους άλλ’ ήδέως oi’eod'ai ότι 
άνεν εαυτών τηλικαντ' έκιι,ον(με8')α. JSvv δε άν καί, ο μη γ ίνο ιτ’, 
έλασοωόωμεν έ'ν τιο ιν  μετά της έκείνων γνώ(σεω)ς έκαστα πεπραχότας  
βοήθειας τενξεοθ’αι καί άναμαχέΐοϋ'αι μετά της τώ ν  Θεών οννοίας· 
έ'κρινον ονν εις μέν τ(ην) ‘Ρώμην ά(να)πέμπειν τονς ονν(ή&)ως άναγγέ- 
λ ο ν ς ..........................................ομ  . . . .  ν άλντονς δε σκενάσεσΟ'αζι .................................“

Schon bei den vorhergehenden Inschriften habe ich mich aller rein 
philologischen Bemerkungen enthalten, so nahe auch der Anlass war j  
auch bei dieser Inschrift werde ich dieselbe Enthaltsamkeit beobachten, 
indem ich mich auf die Bemerkung beschränke, dass wenn auch einiges 
auf Rechnung des phrygischen Steinmetzen zu setzen ist, man doch 
schwerlich alle Verstösse gegen Grammatik ihm zuschieben kann;  die 
Uebersetzung wird dadurch ungemein erschwert,  und ich bin daher 
keineswegs aufgelegt,  meine Uebersetzung dieses Briefes, namentlich 
gegen den Schluss, für fehlerfrei auszugeben. Auch mit den Ergänzun­
gen der Lücken wollte es mir gegen den Schluss immer weniger 
gelingen.

„Attalus grüsst den Pries ter  Attis.
Wenn du dich wohl befindest,  wie ich es wünsche, so ist es gu<;
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ich selbst befinde mich wohl. Bei unserer Ankunft in Pergamum ver­
sammelte ich nicht nur den Athenaeus, Sosander, Menogencs, sondern 
auch noch viele andere Verwandte ,  und theiltc ihnen das mit ,  worüber 
wir uns in Apamea berathen haben, und nachdem ich meine Ansicht 
eröffnet hatte,  fanden viele Reden s ta t t ,  und anfangs stimmten uns alle 
bei. Chlorus aber war sehr eifrig, um das römische Interesse in’s Licht 
zu stellen, und wollte auf keine Weise einwill igen, dass man ohne sie 
das allergeringste vornehme. Anfangs waren nur wenige seiner Mei­
nung ,  aber in den folgenden Tagen  fingen immer mehrere an zu zwei­
feln. Diess betraf vornämlich uns, und ohne sie vorzugehen schien mit 
grosser  Gefahr verknüpft zu sein, denn sie werden Schimpf und Ver­
minderung des Ansehens und bösen Verdacht auf sich ziehen, wie es 
der  Fall mit meinem Bruder w a r ,  und sie werden einer sichern Beför­
derung verlustig gehen; denn ich werde sie nicht überreden, sie werden 
leicht g la u b e n , dass wir solches ohne sie unternommen haben. Wir 
würden ferner (was nicht geschehen möge) ihre Hilfe verlieren und ge- 
nöthigt sein von neuem mit der Ungunst der Götter zu käm pfen , wäh­
rend wir bis jetzt in manchen Dingen alles mit ihrem Vorwissen gethan 
haben. Desshalb bin ich der M e in u n g , dass man die gewöhnlichen
Boten nach Rom zu rücksch icke .............. “

Die Verhandlungen in Apamea sind uns aus Polybius und Livius 
nur  in ihren Hauptzügen bekannt; das was wir schon wissen, scheint 
mit dem vorstehenden Schreiben in keiner Verbindung zu stehen. Ich 
glaube eher, dass es sich auf gewisse geheime Verabredungen zwischen 
Attalus und Attis (welcher letzterer doch sicher auch bei der Conferenz 
in Apamea vertreten war) bezieht,  auf Verabredungen, die durchaus 
nicht zur Kunde der Römer gelangen sollten, und deren Ausführung die 
völlige Uebereinstimmung der königlichen Familie erforderte. Betraf es 
irgend ein Bündniss, vielleicht mit den Gallograeken? Betraf es den 
Ariarathes von Gappadocien oder Prusias von Bithynicn ? Es fehlt uns jede 
Andeutung d a rü b e r ;  nur so viel geht aus dem Schreiben hervor,  dass 
die entgegengesetzte Meinung des Chlorus allmählich in der könig­
lichen Familie sich Eingang verschaffte, und dass daher, um die Römer 
nicht za erzürnen oder ihren Verdacht nicht rege zu m ach en , der ver­
abredete Plan einige Modifikationen zn erleiden ha t te ,  welche Attalus 
dem Attis vorschlagen will. Im Ganzen wird man wieder die Vorsicht 
b em erk en , welche Attalus a n w a n d te , um dem Briefe nichts cornpro- 
mittirendes anzuvertrauen, und es dürfte die Veröffentlichung dieses

13*
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Briefes ebenfalls nicht dem Attis, sondern seinen Gegnern zuzuschreiben 
sein. Auch die vielen grammatischen Fehler in dem Briefe des Attalus, 
dessen Styl in den früheren Briefen so correct war, scheinen absichtlich 
zu sein, um Zweideutigkeiten und Dunkelheiten zu verursachen.

Inschrift D.

Der Stein, welcher die Inschrift D enthält ,  ist nicht mehr ganz ;  
auf der linken Seite fehlt in jeder  Reihe ein Buchstabe, nachher zwei, 
und auf der rechten Seite fehlen zuerst in jede r  Zeile dre i ,  nachher 
zwei Buchstaben, jedoch ist die letzte Hälfte rechts vollständig, ln vie­
len Fällen kann man das Fehlende mit Leichtigkeit ergänzen; ob es 
mir aber überall gelungen ist das richtige zu treffen bezweifle ich. An 
einzelnen Stellen habe ich auch das Vorhandene ändern m üssen , um 
einen befriedigenden Sinn heraus zu bringen. Ich behalte diesmal in 
der Transscription die Reihcnabthcilung des Originals bei.

...............................ενλαβεία τ(άδε τα) γράμματα Xvoas (άνα-
γνωσ) άμενοç πάλιν απέσταλκά υοι. εϊ (δον 
γ) άρ οτι εάν όμοίωδ άναπέμχρω ον μή (έδν- 
ν)ήθΊ]δ αυτά λνσαι · ου καί προσδεχον δή (αν- 
τ)ά καί πε’μφ* ους βονλτ) κ α ^ ’ά παρακαλοΰ (με- 
vo)s ’ ημών είδότων οτι  απερ αν πράουςs ( i -  
7ii ) το) ονμγεροντ (ι τ ) ώ  ήμετέρω ποιήσει».
(και) το ν  ένηνοχότα τάδε τα γράμματα έπει (δή  
βο)ΰλεταί σοι συμμείξαι μεταπεμχ)}αι πάντως  *

(χρ)ήσιμόν γάρ έστι προ(ειδεν)α(ι)  καί άκονααι 
(πα)ρ* αυτόν a γησι Ο'έλειν είπεϊν σοι καί σνν- 
(πε)μψ3'ήναί τ ινα  α ντφ  παρά σου eis το ν s ά- 
(voj) τόπονς , το ν  τά  τε  διδόμενα ληψόμενον  ·
(έ'ν) fra γάρ άποτρίβεσά'αι καί τή (ν  πνστι)ν  έκγνώ- 
(σεωε ά ) ν α γ γ ε λ ο ν ν ή μ ΐ ν  έπιμε ( X t s ................................................“

Das Wort am Ende der ersten und Anfang der zweiten Zeile habe 
ich theils ergänzend, theils corrigirend durch άναγνωσάμενοξ  wieder­
gegeben, ohne dafür einzustehen, dass es richtig ist; der Aorist Med. 
ist mir bis je tzt  nicht vorgekommen, rechtfertigt sich aber durch das 
Fut. άναγνώσομαι.  In der 5ten Zeile ist mir die Ergänzung παρακαλού 
(MENO)s sehr zweifelhaft, weil das Tempus finituin fehlt. In der vor­
letzten Zeile habe ich πνστιν  statt  des sonst üblichen αγγελίαν  ergänzt, 
weil der Raum für letzteres Wort nicht ausreicht.



„Nachdem ich die Briefe vorsichtig geöfTnet und gelesen hatte, 
schickte ich sie dir zurück; denn ich sah dass ,  wenn ich sie eben so 
geschickt hä t te ,  so hättest du sic nicht öfTnen können. Empfange sie 
nun, und schicke wen du willst, wie du gebeten hast, indem wir wissen, 
dass du alles, was du thust, in unscrni Interesse thust Da der Ueber- 
br inger dieser Briefe mit dir zu reden wünscht,  so lass ihn auf jeden 
Fall holen, denn es ist zweckmässig von ihm zu erfahren und zu hören, 
was er  dir zu sagen w ünsch t , und zugleich mit ihm deinerseits jeman­
den in die obern Gegenden zu schicken, damit er  das Gegebene in 
Empfang nehme. Denn es liegt uns daran ,  dass er sich dort aufhalte 
und die eingezogene Kundschaft uns mittheile . . .

Attis hatte ,  wahrscheinlich aus Galatien {ol άνω τόποι) verschie­
dene Briefschaften erhalten, die er dem Attalus zuschickte, während 
der Ueberbringer der Briefe in Pessinus zurückblicb. Dies dürfte der 
Zusammenhang sein: weiteres aber erfahren wir nicht,  weil Attalus in 
seinen schriftlichen Mittheilungen sehr vorsichtig ist. Die diplomatische 
R ege l :  „man soll so wenig als möglich schriftliches von sich geben“  
war, wie man sieht, dem Attalus hinlänglich bekannt. Aber eben, weil 
Attalus ein zu guter  Diplomat war, erfahren wir aus der Correspondenz 
so viel wie nichts von dem. was er eigentlich mit Attis verhandelte. 
Das von mir aufgefundene Material reicht nicht weiter, und wir müssen 
uns also dabei beruhigen, bis etwa ein glücklicher Zufall noch mehrere 
Fragmente dieser interessanten Correspondenz ans Licht bringt. So 
weit  uns die Geschichte des Eumenes und Attalus bekannt ist, findet 
sich nicht die geringste Andeutung, welche uns über diese Briefschaf­
ten Aufklärung geben könnte. Es stehen also diese von mir aufgefun­
denen Fragmente  ganz isolirt da;  durch einzelne historische Thatsachen 
können wir sie zwar chronologisch ganz genau einreihen, aber pragma­
tische Anknüpfungspunkte fehlen uns gänzlich. Jedenfalls aber sind sie 
ein weiterer Beitrag zu dem freundschaftlichen Verhältniss zwischen 
Pergamum und Pessinus,  welches uns schon aus der Vermittlung der 
pergamcnischen Könige zwischen Pessinus und Rom wegen des Bildes 
de r  Kybele, und aus der Erbauung des Tempels auf Kosten dieser Kö­
nige bekannt ist.
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W ährend  meines Aufenthalts in Pessinus und in dem benachbarten 
Sivri Hissar bemühte ich mich zu erfahren, ob vielleicht noch Tradit io­



nen aus der Vorzeit im Munde der Bevölkerung lebten ,  namentlich Sa ­
gen in Bezug auf den Kultus der Kybele. Aber meine Bemühungen 
hatten wenig Erfolg. In Bala Hissar, einem Dorfe von 15 Häusern, 
wusste man gar  nichts; aus den Ruinen in und neben ihrem Dorfe 
schlossen die Bauern, dass hier ehemals eine königliche Residenz gewe­
sen sei; das war alles, was ich aus ihnen herausbringen konnte. In 
Sivri Hissar, welches niemals zur gänzlichen Bedeutungslosigkeit herab- 
gesunken war, wo in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts  ein Dcrebey 
Namens Jazy dschy Oglu Mustafa Aga herrsch te ,  und wo noch je tz t  
dessen Sohn Hassan Bey Miidir (Amtmann) ist, fand ich einen Kreis von 
Männern, welche sich täglich bei dem Müdir versammelten, des Tags  
um die öffentlichen Angelegenheiten zu verwalten, des Abends, um sich 
nach ihrer Weise zu araiisiren, d. h. Tabak  zu rauchen, T r ik t rak  zu 
spielen, Raki (Branntwein) zu t r in k e n , und sich an den widerlichen 
Tänzen eines als Frauenzimmer verkleideten Burschen zu erlustigen, 
wobei ein Paa r  abgelebte Kerle die Saz (eine Art Guitarre) kratzten 
und Lieder sangen ,  dem Texte  nach Liebeslieder,  der Melodie nach 
aber  eher Leichengesängen gleichend, wenn man nicht lieber annehmen 
will,  dass es in Noten gesetztes Schakalgchcul ist. Die Bildung dieser 
Leute  stand aber doch um viele Stufen höher ,  als ihre gewöhnlichen 
Amüsements erwarten Hessen; ausser ihrer Muttersprache, die sie mit 
grosser  Gewandtheit handhabten ,  verstanden sie persisch und arabisch: 
die Interessen ihrer Stadt und ihrer Provinz beurtheilten sie sehr ver­
ständig, und mit dem üblichen Cyclus der islamitischen Wissenschaften 
waren sie ganz vertrant. Aber dieses Wissen war für sie ein todtes 
Capital, ohne praktische Bedeutung für das Leben, und bezog sich le­
diglich auf den Koran; europäische Wissenschaft aber  war ihnen unzu­
gänglich; es dürfte sich das Leben des türkischen Landadels und Klein­
städters wenig unterscheiden von dem, was man in Europa unter ähn­
lichen Verhältnissen antriift. Ich befand mich sehr wohl bei ihnen ; 
von Fanatismus keine Spur, dagegen eine ausserordentliche Gastfreund­
schaft und sehr angenehme Umgangsformen. Sie äusserten eine rege 
Theilnahme an meinen Beschäftigungen, erleichterten sie mir auf jede 
Weise, und erkundigten sich nach den Resultaten derselben; mit o b e r ­
flächlichen oder ausweichenden Antworten konnte ich sic nicht abspei­
sen ;  ich musste ihnen alles erzählen, was ich über die alte Geschichte 
jener  L änder  und über den Kultus der Kybcle wusste. Um nun das 
Alterthum an die Gegenwart anzuknüpfen, versuchte ich umgekehrt  aus
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ihnen etwas herauszulocken; aber was sie von der vorosmanischen Ge­
schichte ihres Ortes und der Umgegend wussten, beschränkte sich auf 
die Sage, dass hier ehemals eine Königin Ebrussia geherrscht hätte. 
So wenig dies is t ,  so scheint mir doch die Sage wirklich auf Kybele 
hinzudeuten. Bei dem Namen Ebrussia dürfte man wohl eben so wenig 
an den bithynischeii Prusias,  als an das nahegelegenc Abrostola den­
ken; ich glaube eher, dass darunter das Wort P h r y g i a  steckt, dessen 
Umwandlung in Ebrussia den Lautgesetzen der hier ehemals und je tz t  
herrschenden Sprachen ganz angemessen ist. Da nun aber dieser Theil 
von Phrygien nach S trabo’s Bericht von Priestern beherrscht wurde, 
so ist nichts natürlicher, als dass die Priester  diese Herrschaft im Na-

f

men der Kybele ausübten, welche also gleichsam als die Königin von 
Phrygien angesehen wurde.

Ueber Sivri Hissar’s frühere Schicksale vermag ich wenig  oder 
nichts beizubringen; die dort vorhandenen Reste des Alterthums sind 
alle aus Pessinus dahin verschleppt,  und diese Verschleppung dauert 
bis auf  den heutigen T a g  fort. Dieser Umstand versetzt uns in die 
Unmöglichkeit aus den im Orte vorhandenen alten Monumenten irgend
welche Schlüsse in Betreff Sivri Hissar’s zu ziehen. Ritter nennt es daher
i » ■ · ·

geradezu eine „moderne S tad t“ 2S. Dieser Schluss aber dürfte wohl et­
was voreilig sein;  Sivri Hissar kommt schon in den älteren Zeiten der 
osmanischen Geschichte, unter Bajazid 1. und Meheined I. vor, und das 
Castell des Ortes wird ausdrücklich erwähnt. Die kirchlichen Notizen 
des Mittelalters geben uns in der Eparchie G a l a t i a  S e c u n d a  folgende 
Namenliste der hier befindlichen Bischofssitze:

Pessinus,
Myricon,
Eudoxias,
Petanissus,
Trocuada,
Germocolonia
Spalia s. Justinianopolis,
Orcistus,
Amorium.

Von diesen Orten sind Pessinus Bala Hissar, und Orcistus =  
Alikian durch Ruinen und Inschriften unwidersprechlich bestimmt; Ger-
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« · · · · 
mocolonia erweist sich theils durch seine noch vorhandenen Bäder, theils 
durch die unverkennbare Namensähnlichkeit als das heutige Gjörme 
(auf den Karten steht irrig Germa); Myricon dürfte wohl mit ziemlicher 
Sicherheit Mirgün sein. Eudoxias wird von Kiepert nach Arslanköi ver­
leg t ,  einstweilen bloss auf Grund einiger dort befindlichen Ruinenreste. 
Amorium muss jedenfalls weiter südlich gelegen haben, und kommt hier 
gar  nicht in Bctracht. Es bleiben uns also Pitanissus, Trocnada und 
Spalia (Justinianopolis) und allenfalls Eudoxias , aus denen man nach 
Belieben, oder wenn man will, durch’s Loos auswählcn kann, da für 
diese Localitäten noch keine neueren Repräsentanten aufgefunden sind. 
Indessen dürfte der Name Justinianopolis ein hinreichender Wink sein, 
um die Lösung zu finden. Man weiss aus Procopius, welche Mühe sich 
Justinian gegeben hat, um das Reich allenthalben in vertheidigungsfähi-

• * __

gen Zustand zu setzen, und wie viele in Verfall gcrathene Festungs­
werke  und Mauern er wieder hersteilen liess. Einem solchen Monar­
chen konnte es nicht entgehen, dass der Knotenpunkt mehrerer wichti­
gen Strassen gerade in dem heutigen Sivri Hissar sei, und die Lage des 
Ortes eignet sich ungemein zur Anlage einer Befestigung, falls nicht 
schon früher eine solche vorhanden war. Wir wissen ferner, dass Jus t i ­
nian den wichtigsten Festungen des Landes ,  die er wieder herstellen 
oder neu erbauen liess, seinen Namen gab, und so kommen wir auf die 
ganz natürliche Vermuthung, dass das Castell von Sivri Hissar, das ein­
zige vorhandene in der ganzen Umgegend auf mehrere Tagereisen, den 
Namen Justinianopolis führte. Der ehemalige Name des Ortes war also 
Spalia oder Spania,  das aber in den alten Classikern nicht vorkommt, 
so dass damit unsere Untersuchung ein Ende hat. Es ist übrigens be­
greiflich, dass, so lange Pessinus der Hauptsitz eines weit verbreiteten 
Cultus war, die in der Nähe gelegenen Orte bedeutungslos waren ,  so 
dass eigentlich gar  kein Anlass war, diesen Ort zu nennen.

Pococke und Kinneir waren geneigt, Sivri Hissar für das alte Ahro- 
stola zu ha l ten ;  aber die genauere  Betrachtung der Peutinger’schen 
Karte (nebst Ptolemaeus das einzige Denkmal des Alterthums, wo dieser 
Name vorkommt) zwingt mich, diese Ansicht als unberechtigt zurück 
zu weisen. Abrostola muss südlich vom Sangarius gelegen haben.

Ich gebe noch schliesslich die übrigen von mir in Pessinus und 
Sivri Hissar copirten Inschriften, von denen einige schon früher bekannt 
gemacht und discutirt sind.
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I. In Bala Hissar (Pessinus).

Nr. 1. (Corpus Inscr. Nr. 4081.)

NTO AIC  
E N J O 0 H N  

A ß lA N O  T A P M A IK IN IA

IXINHArAAA TA
. . . rH C  A M E N  O T T .A N T ttN IO  TE T T T X IA N O  VC 
. . K IC & C K AIA0H N A IO  T K I0A P & JO  THEPIOJOI 
. O TJ1AE1C TON1KO T r i APA/1 OSO T E IIl VH& ICA  
. NO T M A  T P .r A  TK& NIANO  TEOECIO TK  T K A . .
. A H  TO TIITOIONEIK 0  T A K  TION . . . O T IIA E . .
. . NEIKO T II  A P A  dOZO TKAITIACIC THCCTNO 
. . . E T X A P IC T O C rn A P X O  TCAHMS2NECTO TCA  
. . . TACH IEPAM 0 TCIKHTIEPinOAIC TIKHM HTA  

OC Ti2 NIIEPI TO N J  ION TCONTEXNEITS2N  
C TE <PAN E I TS2N i2 C K A IA  T A X T A N  T T

K A IIT A A

Nr. 2

O N K A A  T J IA  
K A A  TJIO T  
T H 2A P X IE  
O r r A A A  
T O 0 A N  
<PEITO T  
O IIA H 20  

1 0 N K A T A T  
A T

Nr. 3.

MNHMI 
JIA<PE 
OKAP  
S A N J P  
ONTPO 
TOXH  
J E n p  
OCTON 
0EONC  
A N  T r  
NXf J P  
. Tt tK 

A

Nr. 4.

T I T I A T  . . TIA  A N T O N IA  
0  T r A  TPIKAIEA TTH  

K A  TECKE TO TAG EN

Nr. 5.

A K  T A A IN A JA JH E IJC 2 A N  
JPIM NHM HCXAPEIN



Π« In Sivri Hissar. > T
Nr. 6 . (Corpus lnscr. Nr. 4089.)

Μ Α Γ Ε ΙΑ Ν O CHAIO T E A  ΤΤΩ  
K A T E C K E T A C E N K - TH CTBΙΩ  (sic) 
Α Μ ΙΑ Η Α 1 0 Α Ω Τ g  T K -M A N J  
N i d  I A A  E z A  (sic )JPO TTH M H TPI  
777(sic)COPONCΤΝΤΩΠΟΡΙΦ Π  (sic)

Α Γ Μ Α Τ Ι  
Nr. 7. (Corpus lnscr. Nr. 4085.) 

rjßo T A H K A I  OJHMOs 
ΤΙΝΩ Ν TOAIC ΤΟΒΩι 
toNIIECCINO Τ Ν Τ ΙΩ Ν Ε τι  
[iyC E N 0E O JO rO N 0E O  
SO TO TTO T T T P A N N O  T A P  
ξ Α Ν Τ Α  K A IE IP H N A P X H C A N  
T A E N J  ΟΞΩ CKAIATOPavo  

M H C A N TA TIA E IC TA  IC 
ΓΟ TCIKniQ 012 'K A InA C  

αϋΑΕΙΤΟ Τργιας αΠΟΤων 
E A  TTO ΤΠΡΟ&νμ Ω C ΤΕλ ε 
C A N T A A N E N /ΙΕΩ C nA C A IC  Τει 
M A  IC ΤΕΙΜΗΘ E N  T A  E N E K  K l  η 
CIA IC ΤΠΟ TEB O TAH CKa i 
JH M  Ο Τ Α Ν Α Ρ ΙΑ Ν Τ Ω Ν Α Ν α  s  

T A  CECIKAIEIK ΟΝΩΝ  
0ECECIAPETHCENEK8v  
TEE T N  OIACTHCE IC 

Nr. 8 . Nr. 9.
Σ Α 1 0 Λ Ω  PEOM A
-ΙΣ Π Α Τ Ρ Μ Ο  
A  T A  JEKET H I  
Ω ΙΓ Ρ Α Λ ΙΚ Ω Ι

4

J O ΤΠ ΡΩ TO T  
B
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Nr. 10.

Α Γ Α Θ Η Μ Ε Ρ Ι
OAOCENO
E P E A X E P E

Nr. 1 2 .

Α Ο Κ Α Η Π  
10CTH  

( s i c )  Ε Α Τ Ο Τ Γ  
T N A 1K I  
K AIM O M N  
Ω Ν Τ Η Ε Α  
TO ΤΘ Τ Γ  
A T P IA N  
EC TH CA  
H M NH M H  
C X A P IN A C  
K A H M O C  
K A IE  A  T T

Nr. 14.

Ο Σ Α  A  Ε Ξ  A N J  PO TKO IN T  
A O IN E A T T O T E P  1AM

Nr. 1 1 .

NNO  
CAKTO  

Τ Ν Β ΙΩ Α  
K ETO IC TEI  

E A  TTO TM  N H  
H C X A P IN O C A N  

ETEPO C O EAH  
T E N B A A E N B IA  

Μ  Θ ΕΩΑΟΓΟΙ

Nr. 13.

U2MIIC M AJEC1N  
MHC S  X A O IC

Nr. 15.

A  ΤΡΗ ’ΠΟΠΕΙ  
O C rA A A E IK O T  
K A TE (s\c) K E  T A  CEN  
E A  Τ Τ Ω Κ Α I THE  
A  TTO T C TN B  ΕΙΩ  
TEKO TCHBACE1  
A  O TCK-KPO T T  A  
K A ITO IC TE K N O I



Nr. 16.

A K  T A  A I A J 1 Ο ΓΕΝ ΕΙΓ  
A N J P I Z I  A K A  TEC 
Κ Ω Α  CEIQMNHMHC  
X A P IN
EITIC Æ ETEPO C  
Ε Π Ε  H J  C
po ci- motcico
N<PIC N J B N A  
Ρ ΙΑ Π Ε Ν ΤΛ Κ Ο  
CI A X A  ΡΕΠ Α  
P O JIT A

Nr. 17.

E T O T
Γ

Α ΙΟ ΓΜ Ε  
AN Ω C  

C E K ovN JH  
Γ Τ Ν Ε Κ ΙΓ Α  

TK T T A  TH  
MNHMHC  

X A P IN

Nr. 18.

Α Ν ΙΚ Η Τ Ω Π Α Τ Ρ ΙΚ Α  TA TE IJIM H TP I  
ΠΙΩ A  J E  A  Φ Ω M NH M H CXA P IN

φ · % Λ

Nr. 19.

ΗΑΙΟΛΩΡΟΟΑΜ ΤΝ ΤΟ T K A IT E K  O TVA  
Θ TT{s\v)A TPIMNHMH C X A P IN

Sitnung der philos.-philoi. Classe vont 7. J u li 1860.
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Α.
I 9

Μ ΕΝ Ο ΣΣΤΣΤΗ  

Σ Α  ΛΙΟ Κ Α ΪΝ Τ Ν  ΤΗΝ ΤΑ

X IΣ Τ Η Ν  Ν  ΟΜΕΝ ΟΣΕΠΙΤΟ ΤΣΤΟ

ΠΟ Τ Σ Κ Α ΙΕ Π ΙΣ Κ  Ε Ψ Α Μ Ε Ν Ο Σ Π Α Ν Τ Α Σ Α  

Φ Ω Σ Λ ΙΑ Σ Α  ΦΗΣΟΜΜ 0ΙΠ 0ΣΩ ΝΕΤΙΧΡΕ1  

Α Ν Ε Ξ Ε ΙΣ Σ Τ Ρ Α  Τ1Ω ΤΩΝΚΑΙΤΟ ΤΣ Π Ε Σ  

ΣΟΓΓΟ ΤΣ Λ Ε Ε Α Ν Λ  ΤΝΗΠΡΑΞΙΚΟ ΠΗ ΙΣΑΙ  

ΓΡ Α  ΦΕΜΟΙΤΙΝΩΝΕΣΤΙΧΡΕ1ΑΙΕΡ0 ΤΓΑΡΤΟ Τ  

ΧΩΡΙΟ ΤΟ ΝΤΟ ΣΑΗ Π ΤΕΟ ΝΕΣΤΙΠ ΑΝΤΩ Σ
• · · ·  %  ^

ΕΡΡΩΣ Ο ΛΑΓΟ ΡΠ ΙΑΙΟ  Τ Ζ Α Π ΙΟ Ν  

Β Α Σ Ι Α Ε  Τ Σ Ε  Τ Μ Ε Ν Η Σ Α  Τ Τ Ιά ΙΧ Α ΙΡ Ε ΙΝ  

Ε ΙΕ Ρ Ρ Ω Σ Α  ΙΕ  Τ Α Ν Ε Χ Ο ΙΚ Α Γ Ω Α Ε  Τ Γ ΙΑ ΙΝ Ο Ν  

Ε Κ Ο Μ ΙΣ Α Μ Η Ν Τ Η Ν Π Α Ρ Α Σ Ο  Τ Ε Π ΙΣ Τ Ο Α Η Ν  

Ε Ν Η Ιά ΙΕ Σ Α  Φ Η ΚΕΙΣΜ Ο ΙΠ ΕΡΙΤΩ Ν Κ Α
%

Τ Α  Τ Ο Ν Α Λ Ε Α  Φ ΟΝΣΟ Τ Α  ΙΟ Ρ ΙΓ Α ΓΕ Γ Ρ Α Μ
ι

Μ ΕΝΩΝΟΡΘΩΣΟ Τ Ν Κ Α Θ  ΤΠΕΡΒ Ο ΑΗ Ν ΛΙ  

ΙΣ Τ Ω Κ Α ΙΟ  Φ ΕΑΟ Μ Μ ΕΝ Η Θ ΕΟ ΣΕΠ ΙΣΤΡΑ  

Φ Ε ΙΣ Α  Τ Ω Ν Ε Α  Τ Τ Η Σ ΙΕ Ρ Ε Ω Ν Τ Β Ρ ΙΣ Μ Ε Ν Ω Ν

Κ Α Ι  Ε Ν Ω Ν Σ Τ Ε Ρ Η Σ Α ΙΤ Ο Ν Τ Α  Τ Τ Α

ΠΟ Μ Α Α ΙΣ Τ Α Ε Π ΙΘ  ΤΜ Ε ΙΕ ΙΔΕ  

Μ  Ν Ο Σ Γ Ε Τ Η υ ΐΑ Ν Ο Ι Α Ι Κ Α Ι  

Θ Θ Η Μ Α ΤΑ Π Ε Μ Π Ε Γ Ω Κ Α
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Β.

Ξ  Σ Α  ΟΤΩ

Α Ω Ρ Ω ΙΚ Α  Φ Ω ΙΕ Α Η Α Τ Θ Ο Τ ΙΣ

Θ Α Τ Ω Σ Ε Π ΙΤ .............................ΤΟΠΕ Λ ΟΝΤΙΡΟΣΑI

Γ Ω Ν Κ Α ΪΤ Η Ν Α ΙΡ Ε  ΙΝΣΟ  ΤΕΜΦ Α Ν  ΙΣ Α Σ Α Ν Ε  

Α  Τ Σ Α  ΤΤΟ ΝΠ ΡΟ ΣΣΕ ΕΡΡΩΣΟ

Α  Τ Τ Α Α  Ο Σ Α  ΤΤΙΑΙΙΕΡΕΙΧΑΙΡΕΙΝΕΙΕΡΡΩ  

Σ Α Ι Ε  ΤΑ  Ν Ε Χ  Ο ΙΚ Α Γ Ω άΕ  ΤΓΙΑΙΝΟ ΝΜ Η ΝΟ ΑΩ  

Ρ Ο Σ Ο Ν Α Π Ε Σ Τ Α Α Κ Ε ΙΣ Τ Η Ν Τ Ε Π Α Ρ Α Σ Ο  Τ  

Ε Π ΙΣ  Τ 0Α Η Ν Α Π Ε Α Ω Κ Ε Μ Μ 010  Τ Σ Α Ν Ε Κ  ΤΕ  

Ν Η Κ Α ΙΦ ΙΑ ΙΚ Η Ν Κ Α ΙΑ  ΤΤΟ Σ ΤΠ Ε Ρ Ω Ν Ε Φ Η  

Σ Ε Ν Ε Χ Ε ΙΝ  Τ Α Σ Ε Ν  ΤΟ Α  Α Σ  Α ΙΑ Π Α Ε ΙΟ Ν Ω Ν  

Α Π Ε Α Ο Γ ΙΣ Α  ΤΟΑ Π Ο ΑΕΞΑΜ ΕΝΟ Σ Ο ΤΝ Τ Η Ν  

Π Α Ρ Α Σ Ο  Τ Α  ΙΡΕΣΙΝ Α ΙΑ  ΤΟ ΘΕΩ ΡΕΙΝ ΕΜ Π ΑΝ  Τι 
%

ΚΑΙΡΩ ΙΣΕΠ ΡΟ  Θ ΤΜΟΝ ΟΝ ΤΑΠ Ρ ΟΣ ΤΑΗ Μ Ε ΤΕΡΑ
• · ·

Π Ρ Α ΓΜ Α  Τ Α Κ  Α Ι Α  Τ Τ 0 Σ Τ 0 Τ Τ Ω 1 Α Π Ε Ρ Ε Ν 0 Μ ΙΖ 0 Ν  

Α Ν Α Γ Κ Α ΙΟ Ν Ε ΙΑ Ε Ν Α ΙΣ Ε Κ Ε Κ  ΟΙΝΟΑ ΟΓΗΜΕΝΟΣΕΙΡΗ  

Κ Α Α Ν Α Γ Γ Ε Α Α Ε ΙΝ  ΕΡΡΩΣΟ
I ·  · ♦

Α  Τ Τ Α Α  Ο ΣΑ ΤΤΙΑΙΙΕΡΕ1ΧΑΙΡΕΙΝΕΙΕΡΡΩΣ Α  ΙΕ  Τ
'  »  ̂ I 1 - ·

Α Ν  ΕΧ 01ΤΓΙΑ ΙΝ Ο Ν Α Ε Κ Α ΓΩ Μ Η Ν Ο Α Ω Ρ Ο ΣΑ Π Ε Α Ω
φ ^  φ

ΚΕΜ  Ο ΙΤΗ Ν Π ΑΡΑΣΟ  Τ Ε Π ΙΣ ΤΟ Α Η Ν Ε Ν Η Ε ΓΕ ΓΡ Α  Φ ΕΙΣ  

Ο ΤΙΠΤΘ Ο Μ ΕΝΟ ΣΕΑΗ Α Τ Θ Ε Ν Α ΪΤ Ο Ν Α Α Ε Α  Φ ΟΝ  

ΕΠ Ι ΤΟ ΣΤΡΑ ΤΟΠΕΑ ΟΝΤΟΙΣΘΕΟΙΣΕΘ Τ Σ Α  

ΤΗ Σ  Η  Ε Τ Ε Ρ Α Σ Σ Ω  Τ Η Ρ ΙΑ Σ Α Π Ε Α



Α Ν Ω Σ Ε Γ Ω Β  Ο Τ Α  Ο Μ Α ΙΤ Γ ΙΑ IN O N J E K A ΙΑ  ΤΤΟ ΣΕ ΛΘ  ΟΝΤΩΝΗΜ ΩΝ  
Ε ΙΣ Π Ε Ρ Γ Α Μ Ο Ν Κ Α ΙΣ  Τ Ν Α Γ Α Γ Ο Ν Τ Ο Σ Μ  Ο ΤΟ ΤΜ  ΟΝ ΟΝ A  Θ Η Ν Α  ΙΟ Ν  
Κ Α  ΙΣ Ω Σ Α Ν /]  Ρ Ο Ν Κ ΑΙΜ ΙΙΝ  Ο Γ Ε Ν Η Ν Α Α Α Α Κ Α  ΙΕ  ΤΕΡΟ ΤΣ Π Λ Ε ΙΟ  
Ν Α Σ  Τ Ω Ν Α Ν Α Γ Κ  Α ΙΩ Ν Κ Α ΙΠ Ρ Ο  ΤΙΘΕΝΤΟ Σ Π Ε Ρ 1Ω Ν Ε Ν Α Π Α Μ Ε ΙΑ ΙΕ  
BO Τ Α Ε  ΤΟ Μ ΕΘΑΑΕΓΟ Ν ΤΟΣ ΤΕΠΕΡΙΩ N E J  Ο 'SEN, Η  Μ IN  Π Ο Α A  ΟΙΜΕΝ  
ΤΠ Ε Ρ Α ΓΟ Ν ΤΩ Σ Ε ΓΙΝ Ο Ν  ΤΟ A  ΟΓΟΙΚΑΙΤΟΠΡΩ Τ Ο Ν Π Α Ν Τ Ε Σ Κ Α  ΤΕΡΡΕ  
Π Ο Ν Ε Π ΙΤΠ Ν Α ΤΤΠ Ν Η Μ ΙΝ ΓΝ Ω Μ Η Ν ΧΛΩ ΡΟ Σ J E T T O N Ω Τ Α  ΤΟ ΣΗ Ν  
Τ Α  Ρ Ω Μ Α ΪΚ Α  ΠΡΟ ΤΕΙΝΩ Ν Κ Α 10 ΤΘ ΕΝΙΤΡΟ ΠΩΙΣΤΜ Β Ο Τ Α  Ε Τ Ω Ν  Ο Τ  
Θ Ε Ν Α  N E  ΤΚΕΙΝΩ ΝΠΡΑΣΣΕ1ΝΩIΤΟΜ ΕΝΠΡΩ ΤΟΝΟΑΙΟΙΜΕ ΤΕΙ 
X  ΟΝ M E  TA  J E  ΤΑ  Τ Τ Α Ε Ν Α Α Α Α  ΙΣ Κ Α  Ι Α Α Α Α  ΙΣ Η Μ Ε Ρ Α ΙΣ Α Ε υ  I  
Α Σ Κ  ΟΠΟ ΤΣΙΝ Η Π  TE Τ Ο Μ Α Α Α  Ο Ν Η Μ Ω Ν ΚΑIΤΟ Π ΡΟ Π ΕΣΕΙΝ Α  
N E  Τ Κ Ε Ι Ν Ω Ν Μ Ε Γ Λ Λ ^  O K E IK IN J Τ Ν Ο Ν Ε Χ Ε ΙΝ Κ Α ΙΓ Α Ρ Ε Π ΙΤ Τ  
ΧΟ  ΤΣΙΝΤΟ  Ο Ν Ο Ν Κ Α ΙΑ  Φ Α ΙΡ Ε Σ ΙΝ Κ Α ΙΓ Φ  Ο ΨΙΑΝΜ ΟΧΘ Η Ρ Α Ν Η Ν  
Κ Α Ι  .  .  .  ΡΙΤΟ T A J E A  Φ Ο Τ Ε Σ Χ Ο Σ Α Ν Κ Α ΙΑ Π Ο  ΤΤΧΟ  Τ Σ ΙΝ Α Ρ Σ ΙΝ  
ΠΡΟ J H A  ΟΝ Ο ΤΓΑΡΕΠ ΙΣΤΡΑ Φ Η Σ  .  ΣΘ ΕΚΕΙΝΟ  Τ Σ Α Λ Λ Η J  Ε Ω Σ  Ο ΙΕΣ  
ΘΛIΟ Τ ΙΑ Ν Ε  Τ Ε Λ  Τ Τ Ω Ν Τ Η Λ ΙΚ Α Τ Τ Ε Κ ΙΝ Ο  Τ  . .  A N  T N J E A N K A IO  
Μ Η Γ ΙΝ Ο ΙΤ Ε Λ Α Σ Σ Ω  Ο Ω M EN Ε Ν  ΤΙΣ  IN  Μ Ε Τ Α  Τ Η Σ Ε Κ Ε ΙΝ Ω Ν  
Γ Ν Ω  . . . Σ Ε Κ  A  Σ Τ Α  ΠΕΠΡΑΧΟ Τ Α Σ Β  011 Θ Ε ΙΑ Σ  TE Τ Ξ Ε Σ Θ Α ΙΚ Α ΙΑ  
Ν  A M  Α Χ Ε ΙΣ  Θ A ΙΜΕ Τ Α  ΤΗ Σ ΤΩΝΘ Ε Ω Ν Σ  Τ Ν  ΟΙΑΣΕΚΡΙΝΟΝΟ Τ Ν Ε ΙΣ  
M E N T  ΡΩ Η Ν Α  ΤΙΠΕΜΠΕΙΝΤΟ Τ Σ Σ  Τ Ν Ε Χ Ω Σ Α Ν Α Γ Γ Ε Λ  Ο Τ Σ

Ο Μ  Ν Α Α  ΤΤΟ T Σ J E  Σ Κ Ε Τ Α Σ Ε Σ Θ Α
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D.

N J O N E
Ε Τ Λ Λ Β Ε Ι Λ Ι Τ  Γ Ρ Α Μ Μ Α Τ Α  Α Τ Σ Α Σ

Χ Η Ν Α Μ Ε Ν Ο Σ Π Α Α ΙΝ Α  Π Ε Σ  TA A K  Α Σ  01EU 
APO Τ ΙΕ Α Ν 0Μ 0 1Ω Σ Α Ν Α Π Ε Μ  ΨΩ Ο TM H  
Η Θ Η Σ Α  T T A A  Τ Σ Α ΙΣ  T K A lΠ ΡΟ ΣΑΕΧ O T A H  
Α Κ Α ΙΠ Ε Μ  Φ Ο Τ Σ Β  Ο T A H K A  Θ Α Π Α Ρ Α Κ Α Α  0  T  
Σ Η Μ Ω Ν Ε ΙΑ  Ο ΤΩΝΟ TIA  Π Ε Ρ Α Ν ΙΙ°Α Σ Σ Η Σ  
ΤΩ ΙΣ ΤΜ Φ Ε Ρ Ο Ν Τ Ω IHM E ΤΕΡΩ ΙΠ Ο ΙΗ ΣΕΙΣ  
ΤΟΝΕΝΗΝΟΧΟ ΤΑ J E  ΤΑ ΓΡΑΜ Μ Α Τ Α Ε Π Ε Ι  
Τ Α  Ε  ΤΑ ΙΣ Ο ΙΣ  ΤΜ Μ ΕΐΞ ΑΙΜ Ε ΤΑ ΠΕΜ Ψ ΑI Π Α Ν Τ Ω Σ  
Η Σ  IM Ο Ν ΓΑ Ρ Ε Σ Τ1Π Ρ 0 Α  Κ Α Ι Α Κ Ο Τ Σ Α Ι  

PA ΤΤΟ Τ Α  Φ Η Σ ΙΘ Ε Α Ε ΙΝ Ε ΙΠ Ε ΙΝ Σ Ο ΙΚ Α ΙΣ Τ Ν  
Μ Φ Θ Η Ν Α ΙΤ ΙΝ Α Α  Τ Τ Ω ΙΠ Α Ρ Α Σ Ο  Τ Ε  ΙΣΤΟ Τ Σ Α  
ΤΟΠΟ Τ Σ Τ Ο Ν Τ Α  T E J I J  Ο Μ ΕΝ ΑΑΗ  Ψ  OMEN ΟΝ  
Θ Α Γ Α  Ρ Α Π  Ο Τ Ρ ΙΒ Ε Σ Θ Α ΙΚ Α ΙΤ Η  Ν Ε Κ Γ Ν Ω  

Ν Α Γ Γ Ε Α Ο  T  N  ΘΗΜΙΝΕΠΙΜ Ε  . .


